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Dienſtag, den 13. Dezember | 


1892. 


Varlamentsbericht. 
Deutſcher Neichstag. 
12. Sitzung vom 10. Dezember 12 Uhr Mittags. 
Am Tiſche des Bundesraths: Graf Caprivi, v. Boetticher, Freiherr 
v. Marſchall, v. Kaltenborn⸗Stachau, Schott von Schottenſtein. ' 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung der Militärvorlage (Ge⸗ 
ſetzentwurf betreffend die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres). 
Preußiſcher Kriegsminiſter v. Kaltenborn⸗Stachau: Ich habe noch die 
militäriſchen Geſichtspunkte, welche für die Vorlage maßgebend geweſen ſind, 
durch einige Mittheilungen zu ergänzen. Außer dem vorliegenden Entwurf 
iſt Ihnen noch einer betreffend den Heereserſatz zugegangen. Beide Vor⸗ 
lagen ſtehen im Zuſammenhang. Bei der neuen Regelung des Heereser⸗ 
ſazes kommt endlich der Grundſatz zur Durchführung, daß Heer und Ma⸗ 
rine die Bildungsſchule für die Vertheidigung des Vaterlandes ſein ſollen. 
Dazu genügt der heutige Rahmen des Heeres nicht mehr, ſeitdem auch die 
anderen Staaten die allgemeine Wehrpflicht eingeführt haben. Wir mußten 
aber zu einer Verſtärkung der Präſenzſtärke ſchreiten; da die Verlängerung 
der Dienſtzeit, bezüglich der wir ſchon bis an die äußerſte Grenze gegan⸗ 
gen, ausgeſchloſſen war, mußten wir zu einer Vermehrung der Kadres und 
des Mannſchaftsbeſtandes greifen. Die Mittel für eine ſolche Vermehrung 
würden aber nee ſein, wollten wir die dreijährige Dienſtzeit 
aufrecht erhalten. Ein Abgehen von derſelben war um ſo gerechtfertigter, 
als bei der heutigen verſchieden langen Dienſtzeit auch die Ausbildung der 
Truppen eine ſehr verſchiedene war. Wir erreichen durch die allgemeine 
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit für die Fußtruppen eine gleichmäßige 
Ausbildung. Gleichzeitig ermöglichen wir es, für den Kriegsfall mehr 
ausgebildete Mannſchaften zur erfügung zu haben. Ebenſo aber ermög⸗ 
lichen wir damit, daß nicht ſofort die Landwehr einberufen zu werden 
braucht; die Landwehr kommt alſo wieder in ihre ee be Stellung 
als Vertheidigerin des Landes zurück. Außerdem erſtrebt die Vorlage eine 
Vermehrung der Kavallerie, die ſich aber aus Rückſichten der Sparſamkeit 
in engen Grenzen hält. Für die Feldartillerie ergiebt ſich die Vermehrung 
des Mannſchaftsbeſtandes aus der Einführung der zweijährigen Dienſtzeit. 
Endlich beabſichtigen wir eine Ergänzung des Beſtandes der Spezial⸗ 
truppen, die ich aus militäriſchen Rückſichten rechtfertigt. Nähere Mitthei⸗ 
lungen behalte ich mir für die Kommiſſion vor. BR 
Abg. Freiherr v. Huene (Ctr.): Der Kriegsminiſter rechtfertigt die 
Vorlage aus rein militäriſchen Rückſichten. Es giebt aber auch wirthſchaft⸗ 
liche Rückſichten, die wir nicht außer Acht laſſen können und die uns zu 
der Anſicht führen können, daß man ſo weit nicht zu gehen braucht. (Sehr 
richtig! links.) Die Vorlage betreffend den Heereserfatz ſcheint mir auf 
den en Gruudſätzen zu beruhen. Ein Bedenken dagegen ergiebt ſich aus 
dem Umſtande, daß das platte Land mehr wehrpflichtige Männer hervor⸗ 
bringt, als die Städte, 
betroffen wird. 

Was die hier zur Berathung ſtehende Vorlage betrifft, ſo haben wir 
uns auf eine Beſprechung derſelben nicht eingelaſſen, weil unſere Fraktions⸗ 
berathungen noch nicht zu Ende waren. Ich kann heute erklären, daß die 

Vorlage, wie fie iſt, in ihrem vollen Umfange für uns unannehmbar iſt. 
(Hört! Hört!) Ja, meine Herren, deshalb ſage ich das ja. ( Heiterkeit.) 
Aber in Konſequenz unſerer Stellungnahme zu Gunſten der zweijährigen 
Dienſtzeit ſind wir bereit, alles zu bewilligen, was zu deren Durchführung 
im Rahmen der jetzigen Präſenzſtärke nothwendig iſt. Wir ſtehen eben auf 
dem Boden den Windthorſt'ſchen Reſolutionen. Ein gewiſſes Entgegen⸗ 
kommen liegt allerdings in den Vorlagen, aber Entgegenkommen iſt noch 
keine volle Uebereinſtimmung. Wir haben zunächſt in den Reſolutionen 
uns gegen die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht aus finanziellen 
Rückſichten ausgeſprochen; der Kriegsminiſter hat ja auch angeführt, daß 
die Koſten für die Durchführung unerſchwinglich ſein würden. Der Ent⸗ 
wurf will nun die allgemeine Wehrpflicht nicht völlig durchführen, er läßt 
noch immer einzelne Kreiſe der Bevölkerung von der Dienſtpflicht frei. Aber 
werden auch die Verdy'ſchen Pläne nicht ganz durchgeführt, ſo handelt es 
ſich doch zweifellos um eine Vermehrung der Präſenzſtärke um nicht weni⸗ 
ger als 83 000 Mann. Das heißt alſo 83 000 Paar arbeitskräftige Arme 
dem bürgerlichen Beruf entziehen. | 

Aber es kommen auch noch finanzielle Belaſtungen im Betrage von 
57 bezw. 64 Millionen an fortlaufenden Ausgaben, ungerechnet die hohen 
einmaligen Koſten. Und das in einer Zeit des wirthſchaftlichen 


Druckes. i 
Der Väter Schuld. 
Roman von S. Wörishöffer.“ 
0 Nachdruck verboten.) 


daß aber das platte Land hier wiederum ſtärker 


l f | 
Der von Amerika kommende Dampfer hatte feine lebendige 


Fracht herausgegeben und auf der Landungsbrücke drängte ſich 


ein buntes Gewühl aller möglichen Geſtalten. Hier trafen eine 
ander langgetrennte Menſchen und vergaßen in der Freude des 
Wiederfindens die Welt um ſich herum; dort ſtanden Fremde, 
die zum erſten Male das Londoner Häuſermeer mit ſcheuem Blick 
überflogen, während noch andere zwar nach Haufe zurückkehrten, 
aber von keinem Willkommengruß, keinem frohblickenden Auge 


empfangen wurden. Sie waren vielleicht von allen die Aermſten; 


hochfliegende Hoffnungen hatten ſie über das Waſſer getrieben 
und gänzlich enttäuſcht ſuchten fie die heimathliche Erde wieder 
auf, — nur um in ihrem Schoße ausruhen zu dürfen von den 
Mühen der zeitlichen Pilgerfahrt. f N 
Etwas entiernt von dem breiten Strome der Paſſanten ſtand 
ein junger Mann, welcher keiner der hier genannten Gruppen 
beizuzählen geweſen wäre. Auch er war allein, aber fein freier 
Blick, ſein männlich braunes Antlitz zeugten von keinem Leide; 
er hatte die Sorge für das Handgepäck einem Diener übertragen 
und ſpähte jetzt umher, als ſuche er etwas. Die ganze Erſchei⸗ 
nung ließ den Gentleman, den Angehörigen der beſſeren Klaſſen, 
deutlich erkennen. BE, n 
Nicht weit von ihm bewachte eine ältliche Frau mit forſchen⸗ 
dem Blick den Zugang zur Brücke. Sie muſterte jeden Vorübder⸗ 


*) S. Wörishöffer s: Erzählungen! „Senſitive“, „Der letzte 


Arnſteiner“, „Dämon Geld“, ſind in prachtvollen Farbeneinbänden erſchie⸗ 


0 nen im Verlage von Carl Georgi, Berlin, Großbeerenſtraße 48. 9 
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Zunächſt betrachten wir die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit. 
Bezüglich dieſer iſt keine genügende Garantie dafür gegeben, daß jeder 
einzelne Mann nach zweijähriger Dienſtzeit entlaſſen wird. Dann will 
man 173 neue vierte Bataillone errichten. Gegen ſolche iſt man miß⸗ 
trauiſch geworden, nachdem man ſie einmal vor einer Reihe von Jahren 
eingeführt, um ſie dann nach wenigen Jahren zu ſelbſtſtändigen Regimentern 
zu formiren. Ich verkenne nicht, daß die zweijährige Dienſtzeit Mehrkoſten 
für die Vermehrung des Ausbildungsperſonals verurſachen wird, aber 
dem ſtehen doch wirthſchaftliche Vortheile gegenüber, die uicht zu ver⸗ 
kennen ſind. 7 

Die Vorlage will ferner an Stelle der 
und Minimalziffer eine Durchſchnittsziffer feſtſetzen. 
liegt eine finanzielle Mehrbelaſtung. Dagegen liegt in - 
ſetzung der Feſtſtellung der Präſenzſtärke von ſieben auf fünf 
Jahre ein dankenswerthes Entgegenkommen. Aber wenn man 
bedenkt, daß wir anf dem Grundſatz geſtanden haben, die Präſenzſtärke 
jährlich feſtzuſetzen, wenn man beſonders das letzte Septennat daraufhin 
anfieht, wie ſich die Regierung daran für gebunden gehalten hat, dann 
muß man ſich doch fragen, was hat eine Bewilligung auf eine Reihe von 
Jahren für einen Zweck? Ein Abkommen, das man nicht zu halten im 
Stande iſt, ſollte man doch nicht nochmals erneuern. Zum mindeſten 
meinen wir ein weitgehendes Entgegenkommen gerade bei dieſem Punkt 
erwarten zu können. Aber ich glaube, wir können und wir ſollen uns 
verſtändigen, indem wir uns dahin einigen, das zu thun, was für die 
wirthſchaftlichen Intereſſen möglich, für die militäriſchen nöthig iſt. (Beifall 
im Centrum.) 

Abg. Richter (dfr.): Ich ſtehe in der grundſätzlichen Auffaſſung der 
Vorlage dem Vorredner ziemlich nahe. Ich kann mich, da ich die allgemein 
politiſchen Geſichtspunkte bereits bei den Etatsverhandlungen erörtert habe, 
auf den Inhalt des Entwurfs über die Präſenzſtärke beſchränken. Was 
meine Laienhaftigkeit in militäriſchen Dingen betrifft, ſo gründe ich mein 
Urtheil im weſentlichen auf die Angaben, die uns in den verſchiedenen 
Militärvorlagen gemacht worden ſind. Wenn ſich aber der Reichskanzler 
auf die militäriſchen Antoritäten berufen will, ſo iſt das bei dieſer Vor⸗ 
lage doch am wenigſten angebracht, da es ein offenes Geheimniß iſt, daß 
ſehr viele militäriſche Autoritäten ſich gegen die Vorlage ausgeſprochen 
haben. Und wenn der Reichskanzler auch in militäriſchen Dingen eine 
hohe Autorität iſt, iſt er es denn auch in anderen Dingen? Gewiß war 
er es nicht beim Antritt ſeiner jetzigen Stellung, aber er hatte die nöthige 
Bildung, um ſich in die verſchiedenen Materien hineinzuleben. Wie ſehr 
ſich die militäriſchen Autoritäten irren, zeigt uod die Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit, die einen wahren Triumph des Laienverſtandes 
über die Fachmänner darſtellt. (Sehr richtig! links.) Noch vor wenigen 
Jahren bezeichnete General Vogel von Falkenſtein es als ein Glück, wenn 
ein Mann noch ein drittes Jahr den Miſeren des bürgerlichen Lebens 
entzogen bleibt (Lachen links), heute wird es als ein Glück bezeichnet, 
daß der Mann ein Jahr früher in den bürgerlichen Beruf zurückkehren 
kann. Es war alſo hier wenig am Platze, ſich auf die militäriſchen Sach⸗ 
verſtändigen zu berufen. Der Reichskanzler hat aber auch die alte Fort⸗ 
ſchrittspartei angegriffen wegen ihrer Haltung in der Konfliktszeit. Ich 
muß demgegenüber betonen, daß ich dieſe Haltung der Partei auch heute 
vollkommen verſtehe. Ich brauche nur darauf verweiſen, daß der Kriegs⸗ 
miniſter die Vermittelungsvorſchläge als eine Brücke anſah, auf der ein 
Ausgleich ohne Schädigung der Wehrkraft des Landes möglich ſei. Der 
Ausgleich ſcheiterte nur an dem Widerſpruch des Monarchen. (Hört! 
hört! rechts.) ; 

In dem Widerſpruch gegen die Durchführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht haben wir übrigens nicht allein geſtanden, ſondern ſie iſt auch von 
den Konſervativen gefordert worden. Dagegen haben wir von jeher die 
zweijährige Dienſtzeit verlangt, um den wirthſchaftlichen Intereſſen des 
Landes eine größere Berückſichtigung zu gewähren. Ja, wir gehen ſogar 
weiter und halten es für angängig, die Vergünſtigung des einjährigen 
Dienſtes auch anderen Leuten zu gewähren als denjenigen, die gerade zwei 
fremde 2 gelernt haben. Bezüglich der Dnochführung der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht iſt ſchon verſchiedentlich auf einen Ausſpruch König 
Wtlhelm's I. vom Jahre 1857 hingewieſen worden, in dem er den Ge⸗ 
danken daran mit dem Hinweis auf die unerſchwinglichen Koſten ablehnte. 
Man ſetzte damals die Grenze von 1 Prozent der Bevölkerung feſt. Erſt 


Maximal⸗ 
Auch darin 
der Herab⸗ 


bisherigen 


durch die Verdy'ſchen Pläne kam der Gedanke an eine ſtärkere Heranzie⸗ 


hung der Wehrpflichtigen zur Uebung wieder zur Diskuſſion. Und zum 
erſten Mal will man mit dieſer Vorlage die Heeresſtärke Frankreichs 
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gehenden und hob, ſobald ein einzelner junger Mann des Weges 
kam, haſtig in der Rechten eine dunkelrothe Geranie bis an die 
Lippen empor, aber ohne eine Beachtung dieſes kleinen Manövers 


zu erreichen, bis plößlich der vornehm ausſehende Reiſende das⸗ 
ſelbe bemerkte. Er ging der Frau entgegen und grüßte freundlich. 


„Wahrſcheinlich Mrs. Trollope — Madame?“ 


Die behäbige Frau knixte. „Zu dienen, Sir. Ach, es freut 


mich ſo ſehr, daß Sie gekommen ſind! — Welch ein prächtiger, 


junger Herr! — Mary Ann ſagte es mir ſchon: „Du kannſt 
ihn ganz allein an ſeiner Schönheit erkennen, Lizzie!“ 
Der Fremde lachte hell auf. „Das wäre alſo abgethan, 


Droſchkenkutſcher die Adreſſe des betreffenden Gaſthauſes und 
dann ſetzen Sie ſich zu mir in den Wagen.“ 

Die lächelnde Frau knixte immerfort. „Wäre mir zwar 
eine große Ehre, aber ich möchte mit Ihrer gütigen Erlaubniß 
doch lieber zu Fuß gehen, denn mein Weg iſt ein ganz anderer, 
Sir, und ich muß auch Mary Ann benachrichtigen. Die arme 


liebe Dame, Mrs. Smith, wie fie in der Anſtalt genannt wird, 


weiß nämlich noch von gar nichts.“ 

Der junge Mann nickte zufrieden. „Das iſt vernünftig, 
Mrs. Trollope, ſehr vernünftig; Mary Ann war immer eine 
beſonnene, ruhig überlegende Perſon, ich freue mich ſehr, ſie 
wiederzuſehen.“ 0 ee 8 

„Und nun noch eins, liebe Frau“, ſetzte er dann hinzu. 
„Kennen Sie hier am Orte ein zuverläſſiges Auskuftsbureau?“ 
Mrs. Trollope ſah ihn an. „Weshalb Sir? — Ich bin 
Zeit meines Lebens in London geweſen und kann Ihnen alles 
ſagen, was Sie etwa zu wiſſen wünſchen.“ 


Der Fremde lächelte. „Ich brauche einen tüchtigen Advo⸗ 
katen, liebe Frau, einen Mann, der zugleich Redlichkeit und Ver⸗ 
ſtand beſitzt. Da wird alſo die Wahl nicht jo leicht werden, ich —“ 


meine liebe Frau Trollope. Jetzt geben Sie noch gütigſt einem 


übertreffen. Dieſem Grundgedanken müſſen wir um ſo entſchiedener ent⸗ 
gegentreten, als man vermuthen muß, daß der Plan nur der erſte Schritt 
zur Verwirklichung der Verdy'ſchen Pläne iſt. In der Begründung ſtimmen 
ja beide ſchon heute überein. Herr von Verdy hatte nur das Bedenken, 
ſein Projekt ſei mit dieſem Reichstage nicht durchzuſetzen. Daran glaubt 
ſich der Reichskanzler nicht für gebunden. In dem Grundgedanken der 
heutigen Vorlage ſpiegelt ſich ſo recht der herrſchende Militär⸗Idealismus. 
In dieſem konnte man uns jageu: Alles, was bisher gethan iſt, war 
nur Flickwerk, wir müſſen etwas Neues, Großes ſchaffen. 

Was nun die Frage des Ausbildungsperſonals betrifft, ſo wird man 
ſpäter ſicherlich im Rahmen dieſer Vorlage mit höheren Forderungen kom⸗ 
men. Die Frage iſt, ob nicht die Offiziere vielfach zu jung ſind, und daß 
ſie das ſind, dafür finde ich eine Beſtätigung in den Schriften des Gene⸗ 
rals Boguslawski. Derſelbe ſteht vollſtändig auf dem Boden der Vorlage, 
hat aber in einem Punkte Bedenken. Er ſagt: „Wir haben zu junge 
Offiziere, es iſt überaus bedenklich, daß die jungen Leute jetzt, ohne vor⸗ 
her genügend in einem Truppentheile gedient zu haben, ſchon Offiziere 
werden, man müßte einführen, daß die Leute etwa 2½ Jahre in einem 
Truppentheile dienen, ehe ſie Offiziere werden, denn ſonſt kommt es da⸗ 
hin, daß die Offiziere 3 bis 6 Jahre jünger ſind als die Rekruten, welche 
in Bezug auf Wiſſen und Erfahrung den Offizieren dann häufig über⸗ 
legen ſind; das führt zu Mißſtänden, die man in vollem Umfange bei 
einer Mobilmachung merken würde; es muß das Beſtreben darauf gerichtet 
ſein, erſt in einem ſpäteren Alter die Leute zu Offizieren zu befördern.“ 
Ich berufe mich alſo hier auf dieſelbe militäriſche Autorität, auf welche 
ſich die ganze Vorlage ſtützt. ano 

Was ſoll nun aber aus den Unteroffizieren und Offlzieren werden, 
wenn ſie aus dem aktiven Dienſte ausſcheiden? Wenn das Heer in dem 
geplanten Maße vermehrt wird, kann man jedenfalls den Grundſatz nicht 
länger aufrecht erhalten, daß derjenige Offizier, der beim Avancement 
nach der Anciennität übergangen iſt, ſeinen Abſchied nimmt. (Hört! hört! 
links.) Bei einer ſolchen Vermehrung der Armee müßte außerdem die 
Penſionskaſſe um 6 bis 8 Millionen erhöht werden. Dieſer Poſten iſt bis⸗ 
her auch noch nicht in Rechnung geſtellt worden. 1 E 

Wie ſteht es aber mit der Unterbringung der neu hinzukommenden 


Mannſchaften? Schon jetzt ſind für 17000 Mann und 7000 Pferde in 


der heutigen Armee keine Kaſernen vorhanden, und für die Vermehrung 
ſind noch gar keine Kaſernen da. Es wird ſich dafür ein Extraordinarium 
von 200 Millionen außer den verlangten 64 Millionen herausſtellen, das 
ebenfalls noch gar nicht in Rechnung geſtellt ift. : na 

Man unterſchätzt auch ſehr die perſönliche Belaſtung durch die neue 
Vorlage. Der Verminderung der Produktion ſteht die Unterhaltung aus 
den Mitteln der bürgerlichen Gelenlchaft gegenüber, welche in ihrer Pro⸗ 
duktionskraft geſchädigt wird. Es iſt unmöglich, daß dieſe Kreiſe um je 
viel mehr angeſtrengt werden ſollen, um dieſen Bedarf an Steuern auf⸗ 
zubringen. Für alle bürgerlichen Betriebe war es bisher von großer Be 
deutung, über eiuen ſicheren Beſtand von Kräften zu verfügen. Di. 
Uebungspflicht laſtet auf ſehr vielen bürgerlichen Betrieben ſehr ſchwe. 
(Sehr wahr), namentlich in Städten und induſtriellen Bezirken. Di 
Folge iſt, daß ſehr viele Arbeitskräfte vom Lande nach der Stadt gezogen 
werden, und die ſtädtiſchen Verhältniſſe erwecken in ihnen den Trieb, ſich 
nach beendigter Dienſtzeit in den Städten niederzulaſſen. 5 

Von Seiten des Reichskanzlers wird uns die Verjüngung der Armee 
als ein Mittel zum Ausgleich der Steigerung der perſönlichen Militärlaſt 
angeführt. Dieſe kommt aber nur im Kriege in Betracht, und der Krieg 
iſt doch der Ausnahmezuſtand. Im nächſten Kriege würde die Verjün gung 
ſehr wenig bedeuten und ſie gewinnt erſt in dem Maße Bedeutung, als 
die Vorlage ihre Konſequenzen zieht und exit in 20 Jahren würde ſie alle 
Jahrgänge umfaſſen. Was hat es nun für eine Bewandtniß mit der Scho⸗ 
mung im Kriege? Der Kriegsminiſter hat ‚gejagt, es müßte das ganze 
Volk aufgeboten werden. Der Hauptnachtheil alſo, daß hunderttauſende, 
Millionen Landwehr⸗ und Landſturmmänner von ihrer Familie und ihrem 
Erwerbe entfernt werden, dauert fort. Auch das iſt nur bedingt der Fall, 
daß dieſe Leute künftig der Gefahr für Leben und Geſundheit weniger 
ausgejept jein werden. Oft erfordern die Epidemien, die ſich als Folge 
der Kriege herausſtellen, mehr Menſchenleben, als die Kugeln dahinraffen. 
Sit die Verjüngung aber wirklich geſichert, wenn die Ruſſen ‚fi aufge⸗ 
1 fühlen, auch in der Vermehrung der Kriegsformationen weiter 
zu gehen? 
Wir ſind bereit, innerhalb des Rahmens der Präſenzſtärke die Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit zur Grundlage zu nehmen, wenn die⸗ 
—.. .... —.—.— . ———ů— 


Sie unterbrach ihn beinahe ängſtlich. „Sir, um des guten 
Gottes willen, Sie haben doch nicht etwa die Abſicht, gegen den 
Direktor der Anſtalt eine Klage anzuſtrengen? — Das wäre ein 


verhängnißvoller Irrthum!“ 


Er ſchüttelte ziemlich erſtaunt den Kopf. 


N 5 \ „Es iſt aber doch 
wirklich der einzig mögliche Weg, 


um eine Unterſuchung herbei⸗ 


zuführen und die Schweſter meines Vaters aus einer entſetzlichen 


Gefangenſchaft zu befreien,“ ſagte er halblaut. 

Mrs. Trollope drängte ihn zu einer Droſchke, deren Führer 
langſam herbeikam. „Steigen Sie nur erſt einmal ein, Sir, das 
Weitere wird ſich ſchon finden. Ich ſage Ihnen, die Sache kann 
auch auf andere Art gemacht werden, leichter, ſchneller, ohne Auf⸗ 
hebens. So, ſo, mein guter Sir, — wir ſprechen uns wieder.“ 

Dann gab fie dem Kutſcher eine Adreſſe, grüßte nochmals, 
halb ehrerbietig, halb vertraulich und trabte ſchnellen Schrittes 
davon, während der Dienſtmann einen Handkoffer und eine Leder⸗ 


taſche in den Wagen beförderte, worauf ſich dieſer ſchwerfällig in 


Bewegung ſetzte. Die Fahrt ging durch Gaſſen und Gäßchen 
über breite Plätze und Alleen bis ins Herz der Rieſenſtadt, dann 
hielt die Droſchke vor einem ziemlich mittelmäßig ausſehenden 
Hauſe, über deſſen Thür ein verwittertes Schild die Worte „Hotel 
zur Germania“ in goldenen Lettern zur Schau trug. Eine etwas 
fragwürdig ausſehende Holzpuppe mit einem zerbrochenen Schild 
und einem Helm auf dem Kopfe zierte außerdem den ziemlich 


ſchmutzigen Eingang. 

Der Wirth und der Hausknecht ſtürzten zugleich auf die 
Straße hinaus. Gäſte, die in einer Droſchke gefahren kamen, 
gab es für das Hotel nicht viele, man beeilte ſich daher, den vor⸗ 
nehm ausſehenden Fremden im Triumph die Treppe hinaufzuge⸗ 
leiten und ihm die beiden beſten Zimmer des Hauſes zur Dispo⸗ 
ſition zu ſtellen. d i 

Er ſah nur flüchtig hinein. „Haben Sie keine anderen 
Räume, Herr Wirth?“ fragte eine tiefe, wohllingende Stimme 


EN 
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hält. Die Landwehrmutter hat der Abg. Richter nicht angeführt. Ich ſehe 
darin die Konzeſſion, daß es unter den Landwehrfrauen populär ſein wird, 
wenn wir ihre Männer ſolange zu Hauſe laſſen, bis alle jüngeren Leute 
vor den Feind geführt ſind. (Sehr richtig! rechts.) 

Ich kann im Uebrigen in Bezug auf Einzelheiten, die etwa noch zu 
beſprechen ſind, theils auf die Berathungen in den Kommiſſionen, theils 
auf die Darlegungen der militäriſchen Kommiſſare verweiſen. (Beifall.) 

Abg. Freiherr v. Manteuffel (k.): Die Vorlage bringt eine ſehr große 
Mehrbelaſtung mit ſich. Wir behalten uns eine ſtrenge fachliche Prüfung 
der Vorlage vor. In einer Zeit des wirthſchaftlichen Niederganges müſſen 
wir doppelt vorſichtig ſein. Beſonders ſchwer würde unſerer Partei die 
Zuſtimmung zur Vorlage gemacht werden durch die theilweiſe Aufhebung 
der dreijährigen Dienſtzeit, für die die konſervative Partei ſeit einem Men⸗ 
ſchenalter Schulter an Schulter mit der preußiſchen Regierung gekämpft hat. 
Der Reichskanzler hat vor 2 Jahren noch ausgeführt, welche großen Vor⸗ 
theile in Bezug auf die Ausbildung der Truppen, namentlich im Schießen, 
die dreijährige Dienſtzeit vor der zweijährigen hat. Die Siege von 1866 
ſind unter der Herrſchaft der dreijährigen Dienſtzeit errungen; und wir 
find unſerm hochſeligen Monarchen zum größten Danke verpflichtet, daß er 
uns 1862 die dreijährige Dienſtzeit erholten hat. (Beifall rechts.) Die 
Ausbildung wird bei kürzerer Dienſtzeit ſicherlich viel ſchwieriger werden, 
zumal wir ja mit den neuen Verhältniſſen des rauchloſen Pulvers zu thun 
haben. Der ſpringende Punkt iſt für uns der, ob uns nachgewieſen werden 
kann, daß die geforderte Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke eine wirklich 
nothwendige iſt, und ob auch bei zweijähriger Dienſtzeit die Ausbildung 
der Truppen eine vorzügliche wird ſein können. 

Ueber die Koſtenfrage werden wir nur in der Kommiſſion im Einzelnen 
Klarheit bekommen können. Der Börſenſteuer haben meine politiſchen 
Freunde ja immer ein ganz beſonderes Intereſſe zugewandt; nur iſt uns 
bedenklich, ob nicht die Börſe die Verdoppelung der Steuer auf das außer⸗ 
halb der Börſe ſtehende Publikum abwälzen wird. Auch mit der Bierſteuer 
ſind wir im Ganzen einverſtanden, aber auch da haben wir Bedenken 
wegen der Abwälzung eines Theils derſelben auf die Konſumenten. Auf 
die Branntweinſteuer hat Abg. Richter ja am meiſten losgeſchlagen; auch 
wir hätten es am liebſten geſehen, wenn die Branntweinſteuer hier ganz 
aus dem Spiel gelaſſen wäre. Die Landwirthſchaft befindet ſich nach wie 
vor unter einem Pan Druck. Die Körnerernte iſt zwar diesmal eine 
gute, aber ſie wird aufgewogen durch die ſchlechten anderen Ernten. Da 
darf man der Lundwirthſchaft, der ja die Militärvorlage noch ganz beſon— 
dere Laſten auferlegt, auf keinen Fall den bisherigen Schutz entziehen; denn 
dann nimmt man ihr die Möglichkeit, zu exiſtiren und trägt dazu bei, die 
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen auf das platte Land zu tragen. Bei 
dieſer Gelegenheit möchte ich die verbündeten Regierungen fragen, 
in welcher Weiſe ſie den Wünſchen entgegengekommen ſind, die wir 
in dieſer Beziehung geäußert haben. Noch vor einem Jahr ver⸗ 
langte ich von der Regierung als Aequivalent für die Handelsverträge 
eine Novelle zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz und der Reichskanzler hat ſie 
uns auch zugeſagt. 


ſelbe vollſtändig geſetzlich geſichert ift. In der Hinſicht muß ich allerdings 
viel ſtrengere Anforderungen ſtellen, als Frhr. v. Huene. Hier kann man 
dem einzelnen Mann ſagen: Ja, im Geſetz ſteht wohl die zweijährige 
Dienſtzeit im Allgemeinen, Du biſt aber nicht da einbegriffen, bei Dir ſind 
beſondere Gründe vorhanden. Wenn jetzt ein zur Nejerve entlaſſener Mann 
wegen nothwendiger Verſtärkung einberufen wird, ſo gilt dieſe Einberufung 
als Reſerveübung. Nach dieſer Vorlage wird er aber nicht als Reſerviſt, 
ſondern als Dispoſitionsurlauber einberufen, und wenn ſich die Einberu⸗ 
fung auf das ganze dritte Jahr ausdehnt, ſo wird ſie ihm auf die Reſer⸗ 
vezeit in keiner Weiſe angerechnet. Herr von Kardorff hat von ſeinem 
Standpunkt aus ganz Recht, wenn er jagt, daß es ein Troſt ſei, daß we⸗ 
nigſtens in der Verfaſſung an der dreijährigen Dienſtzeit nichts geändert 
wird, ſo könne darauf zurückgegriffen werden, wenn das Experiment nicht 
gelänge, Kommt ein anderer Reichskanzler und ein Kriegsminiſter, der in 
dieſer Beziehung denkt, wie der Abg. v. Kardorff, ſo iſt man durch kein 
Geſetz und keine Verfaſſung gehindert, ſofort die dreijährige Dienſtzeit wieder 
einzuführen. Was für ein Linderniß liegt vor, wenn die Regierung zur 
zweijährigen Dienſtzeit übergehen will, warum ſchreibt man das nicht in 
das Geſetz? Das iſt ein Zuſtand, der noch nicht dageweſen iſt. Man will 
die zweijährige Dienſtzeit einführen und läßt die dreijährige in der Ver⸗ 
faffung ſtehen. Die zweijährige Dienſtzeit muß uns doch werden, denn 
nachdem einmal die Militärverwaltung ſie für zuläſſig erklärt hat, wird ſich 
keine Regierung mehr gegen dieſe Forderung der Nation ablehnend ver- 
halten können (Lebhafter Beifall links). 

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Ich bin dem Hauſe eine Erklä⸗ 
rung ſchuldig. Neulich habe ich geſagt, ich hättte den Eindruck, daß Herr 
Richter vom militäriſchen A B E wenig verſtände. Er iſt alſo darauf zu⸗ 
rückgekommen, und ich will meine Aeußerung wenigſtens in etwas modifi⸗ 
ziren. Das Mindeſte, was man von jemand verlangen kann, der über 
militäriſche Dinge ſpricht, iſt meines Dafürhaltens, daß man im Stande 
gu muß zu unterſcheiden zwiſchen dem Werth eines Haufens bewaffneter 

aterlandsvertheidiger und dem einer Truppe. Es mag ſein, daß be⸗ 
waffnete Vaterlandsvertheidiger, getragen von Patriotismus und Begeiſte⸗ 
rung, Heroiſches leiſten. Es kommen in manchen Zeiten der Geſchichte 
Heldenthaten von ſolchen Männern vor. Aber ein Haufe von bewaffneten 
Vaterlandsvertheidigern iſt noch keine Truppe, weil ihnen der innere Zu⸗ 
ſammenhang fehlt, und es iſt eine begreifliche Schwierigkeit für den, der 
niemals mit einer Truppe in Beziehung geſtanden hat, ſich das Impon⸗ 
derabile ganz klar zu vergegenwärtigen. (Widerſpruch links.) Ich erkenne 
an, daß 185 Abg. Richter Militaria mit großem Eifer ſtudirt, ich glaube 
auch, daß er als Militärſtatiſtiker es zu einem ziemlich hohen Grade ge⸗ 
bracht hat, aber ſoldatiſche Dinge zu beurtheilen halte ich ihn um deswillen 
noch nicht für fähig, weil ihm die innere Kenntniß fehlt von dem, was das 
Weſen einer Truppe macht. 

Er hat im Laufe ſeiner langen Rede geſagt, wir hätten doch keine 
Autoritäten für uns oder: wir hätten die militäriſchen Autoritäten gegen 
uns. Ja, das iſt ganz natürlich bei ſolchen Organiſationsfragen. Ich habe 
mir ſchon neulich anzudeuten erlaubt: es giebt überhaupt nur wenige 


Offiziere, die das Ineinandergreifen der Dinge vollſtändig überſehen. Ich Präſident v. Levetzow: Das gehört doch nicht zur Sache. 
glaube nicht, daß jemals eine weſentliche Aenderung in der Organiſation Abg. v. Manteuffel (fortfahrend): Die Landwirthſchaft, Herr 


Präſident, hat doch die Koſten der Militärvorlage mit zu tragen. (Heiterkeit. ) 

Präſident v. Levetzow: Aber dieſe Gelegenheit iſt doch nicht dazu ge— 
eignet, Fragen an die Regierung zu ſtellen. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (fortfahrend): Ich erinnerte den Herrn 
Reichskanzler nur an unſere Wünſche. ( Heiterkeit.) Sodann iſt es ein 
dringendes Erforderniß für die Landwirthſchaft, daß die Regierung endlich 
einmal eine andere Stellung einnimmt gegenüber der Währungsfrage. 
(Glocke des Präſidenten. Heiterkeit.) 

Ich reſumire mich dahin: Durch die Rede des Herrn Reichskanzlers 
vom 22. November können wir uns zu einem zuſtimmenden Votum ohne 
Weiteres nicht beſtimmen laſſen, ſowohl in Rückſicht anf die materielle Be⸗ 
laſtung, als auch auf das Aufgeben der dreijährigen Dienſtzeit, in der 
wir, wenn nicht ein volles Aequivalent dafür geboten wird, allerdings eine 
Gefahr für die Armee erblicken. Der Reichskanzler hat an nnjeren Pa⸗ 
triotismus appellirt; wir ſollten unſer Geld geben, da doch die Freiheits⸗ 
kämpfer ihr Blut gegeben haben. Es handelt ſich aber hier doch nicht 
um unſer perſönliches Geld, ſondern um das Geld aller Steuerzahler, 
und da ſind wir zu einer genauen Prüfung verpflichtet. Wird aber unſer 
Blut verlangt, ſo werden wir es mit derſelben Freude und Bereitwilligkeit 
vergießen, wie wir es 1870 gethan haben; wenn der Kaiſer ruft, werden 
wir alle kommen. (Beifall.) 

Abg. v. Komierowski (Pole): Unſer Etatsredner hat bereits über 
unſere Stellung zur Militärvorlage geſprochen. Auch wir machen uns 
ur Pflicht, die wirthſchaftlichen Intereſſen des Volkes zu berückſichtigen. 

nd da habe ich zu erklären, daß die Vorlage, jo wie ſie iſt, für uns 
unannehmbar iſt. Die wirthſchaftliche Lage iſt bei uns in den polniſchen 
Provinzen eine ganz beſonders ſchlechte. Und wir gerade müſſen fragen: 
Wenn man einen Hundertmillionenfonds dazu übrig hat, uns politiſch zu 


erbeigeführt worden iſt, mit der alle Offiziere, ſelbſt diejenigen, die als 

utoritäten zu gelten Anſpruch machen dürfen, einverſtanden waren. Es 
bleibt alſo in dieſen Dingen nur übrig, daß zuletzt entſchieden wird, und 
das kann, da wir nicht in einer militäriſchen Republik leben, nicht durch 
Abſtimmungen und Votirungen gemacht werden, ſondern die Stelle, die 
dazu berufen iſt, kann nach ihrer vollen Kenntniß der Sache die Entſchei⸗ 
dung treffen. Man hat nun auch uns, den jetzigen Vertretern der Vorlage, 
entgegengehalten: Ja, was ſeid ihr gegen die Männer, welche die Reor⸗ 

anijation von 1861 gemacht haben. Das waren Moltke und Roon. 
Kichtg. Nur als diefe Herren die Organiſation von 1861 machten, hatten 
fie von der Berühmtheit, unter deren Glorie fie uns vor Augen ſtehen, 
noch nichts, ſondern waren bis dahin unbekannte Staatsmänner oder junge 
Generale (Zuſtimmung rechts). 

Der Abgeordnete hat den Umſtand, daß die verbündeten Regierungen 
jetzt die zweijährige Dienſtzeit für zuläſſig hielten, als einen Triumph des 
Laleuverſtandes bezeichnet. Ich möchte dem Laienverſtande ſeine Freude 
an dem Triumph nicht ſchmälern. Aber iſt denn das das Kunſtſtück, die 
zweijährige Dienſtzeit zu erfinden? Man kann eben ſo gut eine einjährige 
Dienſtzeit erfinden und die Abgeordneten von der Sozialdemokratie haben 
uns neulich ja ganz leiſe eine Dienſtzeit von einigen Wochen empfohlen. 
Es kann jeder ſagen, ich intereſſire mich für die zweijährige Dienſtzeit. 
„Das Kunſtſtück war aber, die Kompenſationen zu finden, die wir bei der 
zweijährigen Dienſtzeit brauchen. (Beifall.) Dieſe ſind für uns nichts 
Gleichgiltiges, ſondern der weſentlichſte Theil der Sache. Und unter dieſen 
Kompenſationen iſt die Vermehrung der Friedenspräſenzſtärke für uns der 
ſpringende Punkt. Das, was wir wollen, kann nur heute erreicht werden, 
wo wir einen verhältnißmäßig großen Ueberſchuß von wehrfähigen jungen 
Leuten haben, die wir einſtellen können. Auf dieſen Ueberſchuß baſiren 


wir den Wunſch und das Beſtreben, zu verjüngen. bekämpfen, wie kommt man dazu, von uns neue Steuern zu ver⸗ 
Ich möchte hier nun noch einmal konſtatiren, wie groß der Ueberſchuß fangen ? Auch wir wollen die Wehrkraft des Reiches ſo ſtark wie 
iſt, der bei der Mobilmachung, um mich eines modernen Ausdrucks zu be- | möglich wiſſen. Aber wir halten die moraliſche Seite der Wehr⸗ 
dtenen, zunächſt „hinter dem Ofen ſitzen“ bleibt. Das find, wenn man kraft für ebenſo wichtig. Gebe man unſerem Volke eine geſunde, 
die Jahrgänge, ſofern fie gedient haben, in Feldtruppen und Nejerve- religiöſe Jugenderziehung, gebe man uns die Möglichkeit der Er⸗ 


ziehung unſerer Kinder in nujerer Mutterſprache, dann wird man bei uns 
nicht Anarchiſten züchten und wird die moraliſche Wehrkraft des Volkes 
kräftigen. Eine Militärvorlage, die ſo weit geht in der Heranziehung der 
Wehrfähigen, iſt eine zu große Belaſtung des Volkes. Mit der Einfüh⸗ 
rung der zweijährigen Dienſtzeit ſind wir einverſtanden. In Bezug auf 
die Kompenſation werden wir erſt das Material in der Kommiſſion ab⸗ 
warten müſſen. Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. (Interpellation betr. die deutſchen 
Gewehre, ſowie die Brüſſeler Münzkonferenz und Fortſetzung der heutigen 
Diskuſſion.) 

Schluß gegen 41‘, Uhr. 


Tagesſch au. 


Was wird? Die erſte Berathung der neuen Militär⸗ 
vorlage im deutſchen Reichstage hat auf Grund der Erklärung 
des bekannten Führers der Centrumspartei, des Abgeordneten 
Frhr. v. Huene, die Gewißheit gebracht, daß die Militärvorlage 
ſo, wie ſie heute iſt, vom Parlament nicht genehmigt werden 
wird. Wean nun aber die Anſicht auftaucht, es werde überhaupt 
nichts bewilligt, der Reichstag aufgelöſt werden, oder gar der 
Reichskanzler zurücktreten, ſo ſchießt das ſehr weit über das Ziel 
hinaus. Im Gegentheil dauern die Verſuche zu einer Verſtändi⸗ 
gung fort, und man meint, ſie würden in der Kommiſſion bald 
greifbar auftreten. Das Ende iſt noch nicht abzuſehen, aber der 
ruhige Ton, in welchem die Reichstagsdebatten geführt werden, 
läßt hier und da die Anſchauung auftauchen, daß wir einer Ver⸗ 
einbarung näher ſind, als mancher glauben mag. Konflikts⸗ 
ſtimmung herrſcht nicht im Reichstage und nicht bei der Regierung. 

Die nationalliberale Partei und der Liberalis⸗ 
mus. Die Heidelberger Delegirten-Verſammlung der national» 
liberalen Partei hat bei der Berliner Parteileitung beantragt, 
daß von der Partei die liberalen Grundſätze wieder auf 
das Schärfſte betont und in den Vordergrund geſtellt 
werden. 

Von der nationalliberalen Partei iſt folgende 
Interpellation im Reichstage eingebracht worden: 
„Die in dem ſoeben beendeten Prozeſſe Ahlwardt vernommenen 
militäriſchen Sachverſtändigen haben ſich zwar ſchon entſchieden 
für die gute Qualität unjerer neuen Infanterie⸗Bewaffnung aus: 
geſprochen. Nichts deſtoweniger erſcheint es wünſchenswerth, 
wenn von höchſter autoritativer Stelle aus eine Beſtätigung und 
Bekräftigung dieſes Urtheils erfolgt. Die Unterzeichneten richten 
deshalb an den Herrn Reichskanzler die Anfrage, ob derſelbe 
bereit iſt, dem Reichstage in dieſem Betreff eine Mittheilung zu 
machen?“ Die Reichsregierung wird heute, Montag, wie 
es heißt, zur Interpellation Buhl über unſer Infanteriegewehr 
im Reichstage erklären laſſen, daß auch nach dem Judenflinten⸗ 


truppen eintheilt, alſo die Contemporains dieſer Leute, die eingeſtellt ſind, 
über 1 Million. Die bleiben hinter dem Ofen ſitzen. Ich habe mir ſchon 
neulich erlaubt, darauf hinzuweiſen, daß das nicht im Intereſſe des Staa⸗ 
tes oder des Reiches liegt, weder wirthſchaftlich noch militäriſch und ſinan⸗ 
ziell. Wir wollen alſo 60000 Mann mehr einſtellen, geben davon die 
Leute ab, die bei dem jetzigen Verfahren der Erſatzreſerve und künftighin 
den Erſatzbataillonen zugewieſen werden, ſo behalte ich rund etwa 44000 
Mann mehr übrig. Bewilligen Sie alſo die Vorlage, ſo tritt nach zwölf 
Jahren der Zuftand ein, daß wir 450000 Mann mehr an den Feind füh⸗ 
ren können, als bisher, oder 450000 mehr Junge mitnehmen und 450000 
mehr Alte zunächſt zu Hauſe laſſen können. Nun wollen Sie bedenken, 
was dieſe Zahl bedeutet. Die Ausrüſtungsſtärke der Feldinfanterie des 
deutſchen Heeres betrug im Jahre 1870 alles in allem 420000 Mann, 
alſo das, was wir durch die Verjüngung erreichen, iſt mehr, als die ge⸗ 
jammte Feldinfanterie des norddeutſchen Bundes und der ſüdddeutſchen 
Kontingente zuſammen im Jahre 1870 betrug. I { 
Die Rekrutenmutter hat der Abg. Richter doch als künftig vielfach 
in Mitleidenſchaft gezogen hingeſtellt. Ich möchte nur eins berichtigen, 
daß eine Rekrutenmutter mit drei Söhnen ſchon ſofort in die Lage kom⸗ 
men könnte, dieſe drei Söhne einzustellen. Das iſt bisher nicht geſchehen, 
Fondern man thut das nach und nach. So wird es auch in Zukunft blei⸗ 
ben. Die Rekrutenmutter iſt in Zukunft nicht ſchlechter daran wie jetzt. 
Die Einwirkung des weiblichen Geſchlechts — Herr Richter meinte, ich 
wollte auf dieſe Einwirkung verzichten und es aus der Armee verbannen 
— iſt gerade bei der Mobilmachung ſehr weſentlich. Was kein Bezirks⸗ 
Kommandant herausbekommt, wenn irgendwo ein Mann aus der Kon⸗ 
trole geblieben iſt oder die Neigung hat, ſich nicht zu ſtellen, — die 
Landwehrfrau bringt den Mann an und ebenſo kontrolirt die Rekruten⸗ 
mutter ganz genau, wenn man ihre Söhne einſtellt und andere zurückbe⸗ 


„Das hier iſt zu geräuſchvoll, der Straßenlärm dringt jeden 
Augenblick herauf.“ ’ 

Der Wirth verzog das Geſicht. „Es find auch noch zwei 
kleinere Zimmer da, mein Herr, aber bei Weitem nicht jo bequem 
eingerichtet, jo angenehm und mit jo guter Ausfiht. Urtheilen 
Sie nur ſelbſt!“ . | 

Er öffnete eine Seitenthür und ließ ſeinen Gaſt eintreten. 
Für dieſen ſchien ein einziger Blick aus den Fenſtern des 
dumpfigen Raumes entſcheidend geweſen zu ſein, er legte Hut 
und Handſchuhe auf einen Tiſch. SE 

„Es iſt gut, Herr Wirth, hier bleibe ich. Laſſen Sie, bitte, 
mein Gepäck heraufbringen. Apropos, was für ein Gebäude iſt 
das da?“ 

Er deutete auf ein großes ſchwarzes Haus, das mitten in 
einem verſtaubten Garten lag und das von der Straße durch 
eine hohe Mauer getrennt wurde. „Iſt es ein Gefängniß, mein 
Herr Wirth? Wie heißen Sie übrigens?“ 1 55 

„Mattheſius, werther Herr, Karl Mattheſius. Ich bin einer 
der vielen Deutſchen, denen es in London nie — jo recht gelingen 
wollte. Das Haus da iſt eine Irrenanſtalt.“ 

„Ah — ein Privatunternehmen?) N 

„Ja, die Klinik des Herrn Doktor Elliot, Sir.“ 

„So, ſo, — nun laſſen Sie mir etwas Genießbares zu⸗ 
kommen, Herr Mattheſius. Ich werde einige Tage, vielleicht eine 
Woche hier bleiben.“ . 

Der Wirth entfernte ſich, rückwärts gehend; nur eine Frage 
konnte er nicht unterdrücken. „Iſt der Herr vielleicht ein Deutſcher?“ 


on Geburt, ja.“ 
„ 10 1 (Fortſetzung folgt.) 


Unſere Gewehre find durchaus kriegsbrauchbar. (Vgl. Telegramm.) 

Die Vorgänge im Ahlwardt⸗Prozeß werden 
naturgemäß viel beſprochen. In einer ganzen Reihe von antiſe⸗ 
mitiſchen Verſammlungen ſind Ahlwardt und ſein Vertheidiger 
Hertwig ſehr gefeiert, den letzteren will man im Königreich 
Sachſen bei erſter Gelegenheit ſogar als Reichstagsabgeordneten 
aufſtellen, während das Verhalten des Gerichtshofes ſcharfer 


prozeß zu irgend welchen Bedenken gar kein Anlaß vorliegt. 


Kritik unterzogen wird. Von den politiſchen Parteien ſprechen 
ſich Freikonſervative, Nationalliberale und Freiſinnige entſchieden 
gegen Ahlwardt aus, während die konſervative Partei bekanntlich 
die ſtärkere Strömung zu Gunſten des Antiſemitismus aufweiſt. 
Hervorragende freikonſervative und nationalliberale Organe, die 
bisher enge Beziehungen zu der konſervativen Partei pflegten, 
kündigten derſelben unbedingt die Freundſchaft, ſeitdein auf dem 
neulich ſtattgehabten konſervativen Parteitage die antiſemitiſche 
Richtung die Oberhand gewonnen hat. Es heißt jetzt, die 21 
konſervativen Reichstagsabgeordneten, welche ſich gegen die Hin⸗ 
einbeziehung der Judenfrage in das konſervative Programm aus⸗ 
geſprochen haben, würden aus der Partei austreten, ſobald die⸗ 
ſelbe en Anträge zur Verwirklichung der antiſemitiſchen 
Forderungen ſtellt. 5 8 

In einer Berliner Verſammlung wurde mitgetheilt, daß das 
Organ des Herrn Stoeder, „das Volk,“ mit einem Jahres⸗ 
verluſt von 40 000 Mark arbeitet, den ſeit zwei Jahren ein Par⸗ 
teigenoſſe allein deckt. Nas 1 i 

Der Newyorker Berichterſtatter der „Hamb Nachr.“ ver⸗ 
zeichnet das ihm von gut unterrichteter Seite zugehende Gerücht, 
daß Karl Schurz von dem zukünftigen Präſidenten Cleveland 
zum Geſandten der Union für Berlin düserteben ſei. 

Der Londoner „Morningpoſt“ zufolge ging dort die Meldung 
ein, Emin Paſcha ſei im März mit ſeinem ganzen Gefolge 
von den Manyemas, die er geworben, um ſeine Habſeligkeiten 
durch das Congogebiet nach der Küſte zu befördern, am Ituri⸗ 
fluſſe (dem Oberlaufe des Aruwimi, weſtlich vom Albert⸗Nyanza) 
ermordet worden (Beſtätigung bleibt bei der notoriſchen Un 
ſicherheit der afrikaniſchen Nachrichten abzuwarten. D. R) 

Die Stellung der Reichsregierung zum Ahlwardt⸗ 
Prozeß. Die Nordd. Allg. Ztg. bringt einen längeren Artikel, 
welcher die Stellung der Reichsregierung zum Ahlwardt⸗Prozeß 
zum Ausdruck bringt. Aus den Ausführungen ſind folgende Zeilen 
hervorzuheben. „War es nothwendig, daß es ſo weit kam? Daß 
wir um Ahlwardts Willen und ſeiner ſo perfiden und doch ſo 
nichtsſagenden „Enthüllungen“ auch nur einen Moment vor In⸗ 
und Ausland in die Lage verſetzt wurden, als ſei unſer Schild 
nicht ſpiegelblank, unſere Waffe nicht von Edelmetall? Trifft nicht 
eine große Vorantwortung alle diejenigen, nach deren Vorbilde Ahl⸗ 
wardt ſich herangebildet? oder die zu hellen Haufen zu ihm ge⸗ 
ſtrömt find und feinen Worten gelauſcht haben, als verkünde er 
ein lauteres Evangelium? oder endlich auch diejenigen, die, ſtatt 
ſein gemeingefährliches, ſcheinheiliges Gebahren niederzudrücken, lau 
von fern ſtanden, es gehen und treiben ließen, wie es eben ging? 
Darüber dürfen wir uns nicht täuſchen: in dem Entwickelungs⸗ 
gange des Ahlwardtſchen Treibens wie in dem deſſen Auswüchſe 
nur noch kraſſer zu Tage fördernder Verlaufe des wider ihn ein⸗ 
geleiteten Prozeßverfahrens iſt ein Mißtrauen, eine Achtungsleere, 
und eine Unbotmäßigkeit beobachtet worden, die nicht weiter um 
ſich greifen darf, und der mit Selbſtachtung, aber auch mit feſter 
Hand den Zügel anzulegen Pflicht aller Derer iſt, welche es wohl 
mit unſerer Nation meinen, und die ſie zum Rechten zu weiſen 
berufen, ſei es, ſich fühlen, ſei es, wirklich ſind. In dieſem Sinne 
kann der Prozeß Ahlwardt zu einem Gewitter werden, deſſen das 
Land durchfegenden Sturm die Luft reinigen und den geſunden 
Sinn im Volke ſtärken möge.“ Nach einer Bemerkung der Nat. 
Ztg. beſteht Uebereinſtimmung einer großen Mehrheit des Reichs⸗ 
tags darüber, den zu erwartenden Antrag auf Unterbrechung des 
gegenwärtigen Strafverfahrens gegen Rektor Ahlwardt nicht, wie 
es ſonſt geſchieht, ohne Weiteres anzunehmen, ſondern der Ge⸗ 
ſchäftsordnungskommiſſion zu überweiſen. Im Gegenſatze hier⸗ 
zu theilt die Lib. Korr. mit, daß ſich die freiſinnige Fraktion da⸗ 
hin ſchlüſſig gemacht habe, daß kein Anlaß vorliege, von der bis⸗ 
herigen Praxis in ſolchen Fällen, ohne jede Rückſicht auf die Perſon, 
die Einſtellung eines ſchwebenden Strafverfahrens während 'der 
Seſſion auf Grund des Artikels 31 der Verfaſſung zu verlangen, 
jetzt abzuweichen. — Der Ahlwardt-Prozeß wegen der Juden⸗ 
flinten⸗Brochüre hat am Freitag Abend mit der Verurtheilung des 
Angeklagten ſein Ende erreicht. Der Gerichtshof verurtheilte Ahl⸗ 
wardt wegen dreier ſtrafbarer Beleidigungen zu 5 Monaten Ge⸗ 
fängniß. Die Begründung hebt hervor, daß die Brauchbarkeit der 
Löweſchen Gewehre durch die vorgekommenen Unregelmäßigkeiten 
keineswegs beinträchtigt worden ſei; die Auskunft der Millitärbe⸗ 
hörden ſtelle vielmehr glänzende Ergebniſſe feſt. Der Angeklagte habe 
offenbar die ganze Sache nicht verſtanden. Schuldig befunden ſei 
der Angeklagte der Beleidigung der Leiter der Fabrik, ſowie der 
Büchſenmacher wegen der Anſchuldigung, 1500 Gewehre ſeien 
widerrechtlich geſtempelt, ferner mehrfacher ſchwer kränkender Belei⸗ 
digung des Ober⸗Büchſenmachers Kirch. Da kein Beweis erbracht, 
daß Ahlwardt die Unwahrheit der Behauptungen gekannt habe, ſei 
gegen ihn der mildere Paragraph angewendet worden. Die Begrün⸗ 
dung ſagt, wenn es Hunderte von Ahlwardts gäbe, würde bald 
Niemand mehr ruhig auf der Straße gehen können. Löwe und 
Kühne hätten ihr Beſtes daran geſetzt, dem Staat gute Gewehre 
zu liefern. — Rektor Ahlwardt hat ſein en unfreiwil⸗ 
ligen Aufenthalt in Plötzenſee wieder bezogen. Der Verurtheilte 
wurde am Sonnabend durch einen Schutzmann in Zivil aus dem 
Unterſuchungsgefängniß mittels Droſchke wieder nach dem Strafge⸗ 
fängiß in Plötzenſee bei Berlin überführt. . 
De BBB... 

f Deutſches Reich. 1 

Unſer Kaiſer iſt am Sonnabend Spätabend von den 
Hofjagden in Springe im beſten Wohlſein wieder im Neuen 
Palais eingetroffen. Mit dem Kaiſer traf auch Prinz Ludwig 
von Bayern aus Springe ein. Am Sonntag Vormittag wohnten 
die kaiſerlichen Majeſtäten dem Gottes dienſt in der Potsdamer 
Friedenskirche dei. Mittags empfing der Kaiſer den Generalſtabs⸗ 
chef Grafen Schlieffen H und hatte eine Konferenz mit dem 
Reichskanzler. Am Nachmittag fand bei den kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten in der Jaspisgallerie das Neuen Palais Tafel von 
einigen 30 Gedecken ſtatt, an welcher der Prinz Ludwig von 
Bayern, die in Berlin anweſenden fremden Kriegsminiſter und 
höhere Militärperſonen theilnahmen. Heute, Montag, gedenkt der 
Kaiſer einer Einladung des Amtsrathes von Dietze » Barby zur 
Jagd zu entſprechen. Am Abend erfolgt dann die Weiterreiſe 
von Barby nach Neugattersleben zur Jagd. 

Herr von Bornitedt, der Landrath von Friedeberg, 
dem der Miniſter des Innern ſeine Mißbilligung wegen der Un⸗ 
terzeichnung des Wahlaufrufes für Ahlwardt ausgeſprochen hat, 
ſoll nach der „Staatsb.⸗Ztg.“ gegen ſich die Einleitung der Dis⸗ 
ziplinar⸗Unterſuchung beantragt haben. j 

Bei der Reichstagser ſatzwahl im Wahlkreiſe 
Kaufbeuren, in der auch der bekannte Münchener Preußenfreſſer 
Dr. Sigl wieder als Kandidat aufgeſtellt worden war, iſt der 
Zentrumskandidat Zindt gewählt worden. N 

Der „Berliner Lokalanzeiger“ ſchreibt: Wie 
in varlamentariſchen Kreiſen verſichert wird, liegt die Wahrheit 
der ſich widerſprechenden Ausſtreuungen betreffs der Löweſchen 
Gewehre in der Mitte, ſofern auf des Kaiſers Anregung der 
Herr Kriegsminiſter eine ſchleunige Nachreviſion ſämmtlicher vor⸗ 


handenen Beſtände angeordnet hat. Und zwar iſt bei dieſer 
Kontrolmaßregel ausdrücklich thunlichſte Beschleunigung verfügt 
worden. i a 2 

Fin anzminiſter Dr. Miquel iſt von ſeiner neu⸗ 
lichen Erkrankung wiederhergeſtellt und wird in dieſer Woche 
wieder an den Sitzungen der Steuerkommiſſion des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes theilnehmen, welche die Vermögensſteuer 
ziemlich durchberathen hat. Der Wiederzuſammentritt des Ple⸗ 
nums des Abgeordnetenhauſes wird am 10. Januar erfolgen. 

Die Expedition der deutſchen Kolonial⸗ 
lotterie unter dem Befehl des Lieutenants Langheld verläßt 
am 21. Dezember auf dem Reichspoſtdampfer „Bundesrath“ 
Neapel, um nach Deutſch⸗Oſtafrika zu gehen Von Bagamoyo 
aus wird die Expedition im Eilmarſch den Viktoria⸗Nyanza zu 
erreichen ſuchen. 

Der Reichstag hatte am Sonnabend ein martia⸗ 
liſches Ausſehen; am Bundesrathstiſche glänzte Uni⸗ 
form an Uniform.] An der Seite des Reichskanzlers hatte auf eine 
einladende Handbewegung hin der bayeriſche Kriegsminiſter v. 
Safferling ſich niedergelaſſen, neben ihm ſaß der preußiſche Kol⸗ 
lege v. Kaltenborn, dann kamen noch zwei Generale und ſchließ⸗ 
lich der „Kleine Admiral“, Staatsſekretär im Reichs⸗Marineamt, 
Herr Hollmann; noch vier Kriegsmänner hatten an dem Lang- 
tiſch dahinter Platz genommen und an der Wand lehnten bun⸗ 
desbefreundet ein Preuße und zwei Bayern in Generalſtabs⸗ 
uniform. 

Das feierliche Leichenbegängniß von Werner 
v. Siemens fand geſtern unter überaus großer Betheiligung 
ſtatt. Im Auftrage des Kaiſers wohnte der Reichskanzler Graf 
Caprivi der Feier bei. Ferner waren die Miniſter v. Bötticher, 
v. Berlepſch, v. Schelling, Vertreter der Reichsbehörden und der 
höchſten preußiſchen Behörden, der Akademie der Wiſſenſchaften 
der Akademie der Künſte und der Univerſität, der techniſchen 
Hochſchule, die Spitzen der Behörden Berlins und Charlottenburgs 
anweſend. Archidiakonus Scholz hielt die Trauerrede. Vor dem 
Trauerhauſe hatten ſich 4000 Arbeiter mit umflorten Bannern 
ſowie Deputationen der Filialen und naheſtehender Firmen mit 
Muſikcorps der Garde⸗Artillerie, der Garde⸗Dragoner und der 
Bergarbeiterkapelle aufgeſtellt, welche ſich dem Zuge nach dem 
Friedhofe anſchloſſen, wo die Beiſetzung erfolgte. 


Nuslano. 

Frankreich. 

Paris. In der Deputirtenkammer geht es jetzt, nachdem 
das Miniſterium Ribot über den erſten Stein des Anſtoßes fort 
iſt, etwas ruhiger zu. Dagegen iſt es im Panamakanalausſchuß 
um’ jo lebhafter. Die Anocdnungen des Ausſchuſſes haben zu 
einem Zuſammenſtoß mit dem Generalſtaatsanwalt Quesnay de 
Beaurepaire geführt, der ſich in ſeinen Rechten gekränkt fühlte 
und deshalb ſeine Entlaſſung gab. Mit Mühe hat ſich Beaure⸗ 
paire bewegen laſſen, die Präſidentenſtelle beim Pariſer Ober⸗ 
tribunal anzunehmen, da die Regierung den angeſehenen Beamten 
dem Staatsdienſt zu erhalten wünſcht. — Die Leiche des in den 
Panamaſkandal verwickelten Baron Reinach, die ausgegraben iſt, 
iſt von den Aerzten unterſucht. Es ſoll ſich Vergiftung als 
Todesurſache ergeben haben. Eine beſondere Kommiſſion wird 
die im Nachlaſſe des Selbſtmörders vorgefundenen Papiere prüfen. 
— Die Expedition nach Dahomey hat allerdings mit dem Siege 
den Franzoſen geendet, koſtet aber noch immer viel Geld. Der 
Kriegs miniſter hat ſchon wieder 6 Millionen Fres gefordert. 

e Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien. Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ſind in letzter 
Zeit mehrere Lärmſzenen vorgekommen, die ſich aus Zuſammen⸗ 
ſtößen der Liberalen und Antiſemiten und der Deutſchen und Czechen 
herleiteten. Zur künftigen Vermeidung ſolcher Vorkommniſſe ſoll 
nun die Geſchäftsordnung des Hauſes weſentlich ſtrengere Be⸗— 
ſtimmungen erhalten. f 8 

Budapeſt. Die Studenten der hieſigen mediziniſchen 
Fakultät demonſtrirten geſtern gegen den Profeſſor der Ehirur- 
gie Dr. Joſef Kovacs, angeblich wegen brutaler Behandlung der 
Kranken bei den von demſelben vorgenommenen Operationen 
Den empörten Studenten ſoll der Profeſſor zugerufen haben: 
Wir ſehen uns ja bei dem Rigoroſum. 

ER Ruß land. 

»etersburg Rußland ſtreitet ſich mit Bulgarien 
wegen der Zahlung der rückſtändigen Okkupationskoſten umher 
Dle Ruſſen verlangen prompte Zahlung, und die Bulgaren, die 
gerade kein Geld übrig haben, möchten thunlichſt abhandeln. Die 
Verhandlungen führt der deutſche Generalkonſul in Sofia. — 
Nach Depeſchen, die aus Taſchkow eingetroffen, wurde General⸗ 
major Drazkowski ermordet, weil er als Präſident des Militär⸗ 
gerichtshofes in Taſchkow zahlreiche Nihiliſten verurtheilt hatte. 
Das Verbrechen iſt alſo auf ein politiſches Verbrechen zurück⸗ 


zuführen. 5 
ocales. | 
Thorn, den 12. Dezember 1892, 
Thorn'ſcher Gefhichtskalender, 
Von Begründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


13. 1445. Verordnung des Rathes, wonach jeder Hausbeſitzer 
zur Winterzeit ſeinen Rinnſtock bedecken und ver⸗ 
wahren ſoll bei 1 Mark Strafe, womit auch der 
freie Ablauf von den laufenden Brunnen geſchaffen 
werden ſoll. N 

Werden die kriegsgefangenen Sachſen von den 
Schweden nach Schweden abgeführt. 


N Dez. 


e708“ 


J Landwehr⸗Verein. Die am Sonnabend, den 10. d. Mt2. abge- 
haltene Hauptverſammlung des Landwehr⸗Vereins war ſo zahlreich beſucht, 
daß der Nicolaifche Saal die erſchienenen Mitglieder kaum faſſen konnte. 


Sturzes aus dem Schlitten, von einer Berufsreiſe heimkehrend 


E gl. Kreisthierarzt Herr Friedrich 


Ein Menſchenfreund und Freund der Menſchen, allezeit 
gegen Jedermann, unermüdlich und unverdroſſen in ſeinem 
Beruf, treu demſelben bis zur letzten Stunde, ſo ereilte und 


zu einem Rath gern bereiten Collegen. 
Sein Andenken bleibt in Ehren! 
Thorn, den 12. Dezember 1892. 9 


Am 11. d. Mts. Abends verſtarb plötzlich in Folge unglücklichen 9050 


den Seinigen unerwartet das unerbittliche Geſchick. — Die unterzeichneten 
Thierärzte verlieren in dem Verewigten einen biederen, zuvorkommenden, 


Der erſte Vorfike 


öffnungsrede an den am 2. Weihnachtsfeiertage wiederkehrenden Geburtstag 
des großen deutſchen Freiheitsdichters Arndt, welcher im Jahre 1769 auf 


der Inſel Rügen geboren wurde, während durch eine beſondere Fügung 
des Schickfals in demſelben Jahre ſein Todfeind, der Franzoſenkaiſer 
Napoleon 1., ebenfalls auf einer Inſel (Korſika) geboren war. Die Rede 
ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Hurrah für unſern Kaiſer. In 
den Verein ſind 7 Kainkrden neu aufgenommen und 9 Herren haben 
ſich zur Aufnahme gemeldet. Ein Mitglied mußte wegen Nichtzahlung 
der Beiträge ausgeſchloſſen werden und 2 Mitglieder find gestorben. Das 
Andenken der Letzteren wurde ſeitens der Kameraden durch Erheben von 
den Sitzen geehrt. Der Geburtstag Sr. Majeſtät wird von dem Verein 
vorausſichtlich am 21. Januar k. J. in den Räumen des Viktoria⸗Etabliſ⸗ 
ſements gefeiert werden. Die alljährlich abzuhaltende Genenalverſammlung 
hat ſtatutengemäß im Februar jeden Jahres ſtattzufinden. Hier wird die 
Wahl des Ehrenrathes, des Vorſtandes und anderer Abordnungen vorge⸗ 
nommen, ebenſo können nur beim Generalappell Aenderungen der Vereins⸗ 
latzungen vorgenommen werden. Anträge hierzu, welche von den Vereins⸗ 
Mitgliedern geſtellt werden, ſind dem Vorſtande bis ſpäteſtens den 1. 
Januar 1893 ſchriftlich vorzulegen. Der Verein beſteht am 18. d. Mts. 
3 Jahre. Es iſt ſomit die Zeit herangekommmen, die Verleihung einer 
Vereinsfahne bei Sr. Majeſtät zu beantragen. Nach Schluß des geſchäft⸗ 
lichen Theils hielt der Herr erſte Vorſitzende einen Vortrag, welchem er 
die von dem „Militär⸗ Wochenblatt“ der preußiſchen Landwehr zugefügten 
Verunglimpfungen zu Grunde legte. Der Herr Vortragende ſtellte zu⸗ 
nächſt feſt, daß das „Militär⸗Wochenbl.“, welches zwar von einem General 
a. D. herausgegeben wird, in keiner Weiſe mit unſerer Regierung in Ver⸗ 
bindung ſteht und daß die Auslaſſungen dieſes Blattes, da ihm der 
offiziöfe Charakter vollſtändig fehlt, auch nichts Beleidigendes für die 
Landwehr haben können. Sodann wurden die von dem Organ hervorge⸗ 
hobenen "Unvegelmäßigfeiten, welche bei einigen Landwehrbataillonen 
während des Feldzuges 187071 vorgekommen ſein ſollen, an der Hand 
des großen Generalſtabswerkes Punkt für Punkt vollſtändig widerlegt und 
in den meiſten Fällen geradezu das Gegentheil bewieſen. Mit der Zu⸗ 
verſicht, daß die preußiſche Landwehr nach wie vor ihre Pflicht gegen 
Kaiſer und Reich erfüllen wird — „das walte Gott“ — ſchloß der Herr 
Vorſitzende den ſpannenden Vort rag, der von den Kameraden durch einen 
nicht enden wollenden Beifall belohnt wurde. Hierauf kam der gemüthliche 
Theil in ſeiner ſchönſten Weiſe zur Geltung. > 

— Doppelkonzert. Das zu geſtern Abend im Gartenſaale des 
Schützenhauſes angekündigte Doppelkonzert war jehr gut beſucht, wobei 
neben dem künſtleriſchen Renommee der Ulanenkapelle wohl auch die 
Mitwirkung einer ruſſiſchen Damenkapelle eine gewiſſe Anziehungskraft 
geübt hatte. Die Enttäuſchung über letztere war beim Publikum ungemein 
groß und das Mißfallen äußerte ſich in Ziſchen oder ironiſchene Beifalls⸗ 
klatſchen. Es gehört wirklich eine gute Portion Dreiſtigkeit der ruſſiſchen 
Fiedlerinnen und Fiedler dazu, dem Thorner Publikum ſolche „Muſik“ zu 
bieten, die in eine ruſſiſche Dorfſchenke gehört. Herr Stabstrompeter 
Windolf that mit ſeiner wackeren Kapelle im 3. Theile ſein Möglichſtes, 
um das Publikum einigermaßen zu entſchädigen, und daß ihm dies in 
vollem Maße gelang, bewies der reiche Applaus. 

— Den Beſuch der Wohlthätigkeitsvorſtellung, welche morgen (Dien⸗ 
ſtag) Abend im Artushofe ſtattfindet, möchten wir unſern Mitbürgern warm 
ans Herz legen. Mit dem Ertrage derſelben ſoll die bittere Noth der Ar⸗ 
men gelindert werden, für welche zwar ſchon behördliche Fürſorge eintritt, 
die aber doch der Unterſtützung der wohlhabenderen Bevölkerung bedarf. 
Für die Mitwirkenden, welche ihre geſchätzten Kräfte ſo nneigennützig der 
Wohlthätigkeit widmen und ihr noch Zeit und Geld opfern, wird ein ſtar⸗ 
ker Beſuch die höchſte Belohnung ſein. Billets ſind in der Buchhandlung 
des Herrn Walter Lambeck zu haben. 

— Penſionirung. Der Königliche Kreis⸗Schulinſpektor Schröter 
in Thorn iſt vom 1. Januar 1893 ab mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt. 

125 Zugverſpätung. Der über Poſen kommende Berliner Frühzug 
hatte heule eine Verſpätung von 80 Minuten, ſodaß der Eingang der Poſt⸗ 
ſachen unliebſam verzögert wurde. 

(19) Lehrer⸗Verein. In der Sitzung am Sonnabend wurde ein 
Schreiben des Vorſtandes des Provinzial⸗Lehrer⸗Vereins als Antwort für 
die eingereichten Anträge verleſen und beſchloſſen, der Comenius-Geſellſchaft 
als Mitglied beizutreten. Lehrer Chill referirte ſodann über den dem 
Landtage vorgelegten Geſetz⸗Entwurf betreffend die Verbeſſerung des Volks— 
ſchulweſens und des Dienſteinkommens der Volksſchullehrer und verlas 
die wichtigſten Theile aus der Begründung dieſes Geſetz⸗ Entwurfes. Weder 
aus dem Geſetz, noch aus der Begründung iſt erſichtlich, in welcher Weiſe 
die Aufbeſſerung der Gehälter erfolgen ſoll. — Es wurde beſchloſſen, das 
Stiftungsfeſt am 28. Januar zu feiern. Der Vortrag über die Geſund⸗ 
heitspflege in der Volksſchule wurde zur nächſten Sitzung, die am 7. Januar 
ſtattfinden ſoll, vertagt. 

() Zum Grenzverkehr. Der Herr Regierungspräſident zu Marien⸗ 
werder hat auf Vorſtellung wegen Erleichterung des Grenzverkehrs dahin 


entſchieden, daß er ſich wegen der aus Rußland hier immer noch drohenden, 


Gefahr der Einſchleppung der Cholera gegenwärtig noch nicht befugt halte, 
die landespolizeiliche Anordnung vom 17. September, wonach der Uebertritt 
von Perſonen aus Rußland an andern Stellen als auf der Eiſenbahnſtation 
Thorn und auf dem Waſſerwege über Schillno verboten iſt, aufzuheben oder 
umzuändern. 

88 Der weſtpreußiſche Städtetag iſt zur Abhaltung ſeiner nächſten 
Verſammlung nach Thorn eingeladen worden. Die Zeit, in welcher 
die Verſammlung ſtattfinden ſoll, iſt noch nicht endgiltig feſtgeſetzt, voraus⸗ 
ſichtlich wird jedoch, mit Rückſicht auf die Steuergeſetze, die erſte Hälfte 
des Januar hierzu gewählt werden. 

, Choleragefahr im Frühjahr. Eine Denkſchrift der Regierung 
über die Choleraepidemie iſt dem Reichstage zugegangen. Dieſelbe bemerkt 
inbezug auf die Choleraausſichten für die Zukunft, die Gefahr für das 
preußiſche Weichſelgebiet werde im kommenden Jahre beträchtlich größer 
ſein als in dieſem Jahre, weil das Vordringen der Seuche für das Jahr 
1893 in der wärmeren Jahreszeit zu erwarten iſt. 

O Zum diesjährigen Holzverkehr auf der Weichſel. Im Ganzen 
haben, wie ſ. Z. gemeldet, in dieſem Jahre 1918 Traften die Grenze bei 
Schillno paſſirt. Dieſelben enthielten: I. Kiefern⸗Hölzer 529756 Rund⸗ 
kiefern, 472360 Balken und Mauerlatten, 460211 Sleeper, 2223758 einf. 
und dopp. Schwellen, 600 Rundſchwellen, 12506 Bretter und Bohlen. II. 
Tannen⸗Hölzer 27075 Rundtannen, 18518 Balken und Mauerlatten. III. 
Eichen⸗Hölzer 4341 Rundeichen, 75847 Rundſchwellen, 61395 Plancons, 
11180 Kreuzhölzer, 16587 Grubenpfähle, 997353 einf. u. dopp. Schwellen, 
21303 einf. und dopp. Weichen, 9104 Tremſier, 308964 Stäbe, 88578 
Blamiſer, 82660 Speichen, 995 Bretter und Bohlen. IV. Verſchiedene 
Hölzer 122657 Elſen, 7817 Eſchen, 55 Espen, 4289 Birken, 617 Rüſtern, 
2717 Weißbuchen, 381 Rothbuchen, 38353 Schock Haſeler Bundſtöcke. 

0 Von der Weichſel. Das Waſſer ſteigt. Heutiger Waſſerſtand 
0,10 Meter über Null. Im unteren Stromlaufe ſcheinen ſich Stop⸗ 
fungen gebildet zu haben. Die Eisdecke wird ſeit heute von allen Seiten 
von Paſſanten überſchritten. Es dürfte nunmehr Zeit ſein, daß die 
Polizeiverwaltung einen ſichern Weg über die Eisdecke abſteckt. 

Schwurgericht. In der Sonnabend⸗Sitzung wurde die Straf⸗ 
ſache gegen den Arbeiter Heinrich Piehl aus Ehrenthal wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung und gegen die Käthner Rahnſchen Eheleute aus Koelln 
wegen Anſtiftung dazu verhandelt. Der Anklage liegt folgender Sachver⸗ 
halt zu Grunde. Am Morgen des 31. Mai brach etwa um 4 Uhr in 
dem Hauſe des Rahn Feuer aus. R. beſitzt in Koelln 2 Häuſer, von 
denen das neuerbaute etwa 500 Schritt von demjenigen abgelegen iſt, in 
dem das Feuer entſtand. Die Rahnſchen Eheleute wohnten in dem neuen 
Hauſe; das alte hatten ſie an den Einwohner Grajkowski verpachtet. Die 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hauſe: 


10 /% Wa ½ 
L 


der 


Stöhr. 


hilfsbereit 


nde Herr Landgerichtsrath Schulz erinnerte in ſeiner Er⸗ 


= Weinhandung: I. Gelhorn Kalender 18931 


Alle beliebten Sorten Hauskalender und ien ſtag Ab 8 5 
Taschenkalender ® ſt ag end Uhr: 


May & Edlich. 


Baukalender und andere Fachkalender, 
ter sowie landwirthschaftliche Kalender von 


Mentzel & Lengerke 


empfiehlt die Buchhandlung von 


Eutſtehungsurſache des Feuers wird auf Brandftiftung zurückgeführt. Die 
Rahnſchen Eheleute hatten kürzlich das neue Wohnhaus aufbauen laſſen, 
was ihnen große Koſten verurſachte. Sie 
einmal ganz fertig ſtellen laſſen, da ihnen die Baarmittel ausgegangen 
waren. Ihre Vermögensverhältniſſe waren derart ſchlechte, daß der Ehe⸗ 
mann einige Tage vor dem Brande verſuchte, von dem Gemeindevorſteher 
einen Bettelbrief zu erhalten, um ſich auf dieſe Weiſe Geld und Lebens⸗ 
mittel zu verſchaffen. Obgleich er den Betttelbrief nicht erhielt, ging er 
doch betteln. Das verpachtete Wohnhaus brachte wenig Nutzen, da die 
Pacht gering war und das Haus mitten auf dem Ackerlande ihnen im 
Wege war. Es war gegen Feuersgefahr mit 980 Mark verſichert, reprä⸗ 
ſentirte aber nur einen wirklichen Werth von 500 bis höchſtens 600 Mk. 
Einige Tage vor dem Brande, der übrigens im Entſtehen gelöſcht wurde, 
nahmen die Angeklagten Rahn den erſt kürzlich aus dem Zuchthauſe ent⸗ 
laſſenen Piehl zu ſich, der, wie ſie angeben, bei ihnen Arbeiterdienſte ver⸗ 
richten ſollte. Darüber, welche Arbeiten Piehl verrichten ſollte, welchen 
Lohn er erhalten und auf welche Zeit er engagirt war, wollen die Ange⸗ 
klagten nichts Beſtimmtes angeben. Hierüber ſei zwiſchen ihnen nichts 
vereinbart. Die Staatsanwaltſchaft behauptet auf Grund der vorſtehenden 
Thatſachen und auf Grund des Umſtandes, daß an der Brandſtelle Zunder 
und mit Petroleum getränkte Lumpen vorgefunden ſeien, daß der Brand 
vorſätzlich verurſacht, daß Piehl der Brandſtifter ſei und die Rahnſchen 
Eheleute ihn dazu verleitet hätten. Die ſämmtlichen Angeklagten beſtreiten 
ihre Schuld. Die Beweisaufnahme konnte die Geſchworenen von der 
Schuld der Angeklagten nicht überzeugen. Sie verneinten die Schuldfragen, 
worauf Freiſprechung erfolgte. — Die Strafſache gegen die Arbeiterfrau 
Anna Wilezynska geb. Domalska aus Czychen wegen fahrläſſigen und 
wiſſentlichen Meineides und gegen den Beſitzer Anton Bieganski aus 
Robotno wegen Anſtiftung zum Meineide, welche auf heute zur Verhand⸗ 
lung anberaumt war, wurde vertagt, weil mehrere Entlaſtungszeugen nicht 
erſchienen waren. 

— Kloakenabfuhr. Wie uns heute von glaubwürdiger Seite mitge⸗ 
theilt wird, ſcheint für die Abfuhr der Kloaken eine ſtändige Kontrole be⸗ 
hördlicherſeits nicht zu beſtehen, da bei unſerem Gewährsmann die Abfuhr 
ſeit circa 14 Tagen nicht beſorgt wird. Abhilfe ſcheint im allgemeinen 
Intereſſe von Wichtigkeit zu ſein. 

Ein unnützer Bube, Namens Tapper, macht ſich in der Brom⸗ 
berger Vorſtadt das Vergnügen, einen großen Hund auf Kinder zu hetzen. 
So wurden geſtern mehrere Kinder von dem Hunde gebiſſen. Hoffentlich 
wird dem Burjchen das Handwerk baldigſt gelegt. 

— Unglücksfall. Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern 
Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr auf der Chauſſee nach Mocker. Herr Kreis⸗ 
thierarzt Stöhr, welcher in Katharinenflur beruflich thätig geweſen war, 
kehrte um dieſe Zeit in Begleitung des Herrn Gutsbeſitzer Werner auf 
deſſen Schlitten in die Stadt zurück. In der Nähe des Kleemann'ſchen 
Holzplatzes am Militär⸗Kirchhofe kollidirte der Schlitten mit einem ent⸗ 
gegenkommenden Schlitten. Die Deichſel des erſteren zerbrach und die 
Pferde gingen durch, wobei der Schlitten ſo zur Seite geſchleudert wurde, 
daß Herr Stöhr herausſtürzte. Die Pferde raſten fort und konnten erſt eine 
Strecke weiter zum Stehen gebracht werden. Herr Werner, welcher bei 
dieſer Affäre auch Verletzungen erlitten haben ſoll, fuhr mit einem andern 
Herrn nach der Unglücksſtätte zurück, wo ſich ihnen ein entſetzlicher Anblick 
bot: Herr Kreisthierarzt Stöhr lag mit einer blutenden Stirnwunde todt 
zwiſchen einem Prellſteine und einem Baum; der Sturz hatte einen Bruch 
des Genicks zur Folge gehabt. Die geſammte Bevölkerung betrauert den 
jähen Hingang des Todten, welcher nicht nur in Freundeskreiſen, ſondern 
auch bei allen, mit denen er amtlich zu thun hatte, ſeiner perſönlichen 
| iebenswitzigti und ärztlichen Tüchtigkeit wegen beliebt und hoch ges 
ſchätzt war. Herr Kreisthierarzt Stöhr, an deſſen Bahre die Gattin und 
ſechs Kinder trauern, hat ein Alter von 52 Jahren erreicht. a 

„ Gefunden ein anſcheinend goldener Ring in der Gerberſtraße. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

* Verhaftet 8 Perſonen. 
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Eigene Draht⸗ Nachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 

Berlin, 12. Dezember. (Eingegangen 2 Uhr 40 Min.) Die 
Interpellation Buhl (nat.⸗lib.) betreffs der Löwe'ſchen Gewehre be⸗ 
antwortete Reichskanzler v. Caprivi in der heutigen Reichstagsſitzung. 
Die geſammten Waffen der deutſchen Infanterie ſeien überaus gute, 
die den Anforderungen der Kriegskunſt völlig entſprechen. Dieſes 
träfe voll und ganz auch bei den Löweſchen Gewehren zu. 

Für die Schriftleitung verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn. 


Eigene Wetter Yrognofe 

der „Thorner Zeitung.“ 
Vorausſichtliches Wetter für den 13. Dezember. 
wechſelnd bewölktes Wetter mit geringen Niederſchlägen. 


Etwas warmes, 


— 


5 Telegraphiſche Schlußcontrfe. Eu 
Berlin, den 12. Dezember. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſter. 12. 12. 92.10. 12. 92. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 202,80 202,70 
Wechſel auf Warſchau kurz . : 202,45 202,30 
Deutſche 3½ proc. Reichsanleihe . 99,90 99,90 
Preußiſche 4 proc. Conſols 106,90 106,90 
Polniſche Pfandbriefe 5 pro. .. 63,30 63,70 
Polniſche Liquidationspfandbriefe — — 62,40 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe 96,90 96,90 
Disconto Commandit Antheile 177,50 176,70 
Oeſterr. Credit aktien 165,60 | 165,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,35 169,40 
Weizen: Deal Jann. 152,50 153,50 
e a 154,50 155,25 

loed in Neive)orE „os... 78,54 78,¼ 

Roggen: loco e HER 132, — | 134,— 
Dezember 134,20 | 135,— 
Dezemb.ssyanuar . 1 134,20 135,— 

Apbil, Ma, SEND, 135,20 136,— 

Rüböl: Dezemb ens dee 50,20 50,60 
April⸗Mai. 50,40 50,50 

Spiritus: 50er loco 51,20 51,60 
70er loco 31,60 32,20 

Dezember 30,80 31,49 

April⸗Mai 32,30 32,90 


Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — 


Lombard⸗gi 
RE B 


pet. 


n3fuß 4½ reſp. 5 
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wee enen Pe der Luftwege 

in kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden zu beseitigen, weil das darin ent- 

haltene Chinin die Entzündung der Schleimhäute und damit den Katarrh selbst hebt, 


W. Voss sche 


N 


sind 


KEN 252 
Zu haben in den Apotheken à Schachtel 1. Mk. 
Die Bestandtheile sind: Schwefelsaures Chinin 1,5 gr, ‚Salzsäure 1 gr, Dreiblatt- 
pulver 1,5 gr, Dreiblattextract 0,15 gr, Süssholzpulver 2,2 gr, Traganth 0,1 gr; zu 
50 Pillen formirt mit Benzöögummi und Chocolade überzogen. 


Apotheker Mentz, 


Mozart- Verein. 


Lern Abreisskalender 9 au pt⸗V erſ ammlun 9 
im Gymnaſium; demnächſt 
Hanpt⸗Probe. 
Mittwoch Abend 8 Uhr: 


Schwartz. dim Artushofe, 


—̃ — 


Amt und Rheinwein 0.150,30 0,60 1,20 

entriß ihn Moſelwein 0,150,300 6011,20 
Bordeauxwein 0,20 0,50 1,00 2,00 . F. 

Portwein, wei 0 25.0,6011,20 2,20 

„ roth 0,250,60 1,202, 40 

Ungarwein, herb  [0,2010,5011,00|2,00 

| „ halbſüß 0,250,551, 10 2,20 


die Läden 
im erſten Obergeſchoß meines Hau) 
nd ſüß 10,25i0,6511,25/2,50 Breiteſtraße 46, welche ſich für 


N 
e behalten. 
} Der Vorstand. 


2 


konnten das Haus gar nicht 


GO NOE RT 


Nach dem Concert find die 
Nebenſäle den Mitgliedern vor⸗ 


- Gut moblitte Dimmer 


werden für die Mitglieder des Brom- 
berger Theater - Enjemble ab Dienstag 
geſucht. Offerten an die Expedition. 


1 möbl. Zimmer z. 8. Bäckerſtr. 18, 


Putz. Damenkleider, Schuh 
waaren⸗Geſchäfte pp. vorzüglich 
eignen, ſind einzeln oder mit einander 
verbunden zu vermisthten. 


G. Soppart. 


— en III 
Kreller’s beliebie Thymol-Zahnpasta 50 Pf 
Mundwasser - Essenz zu 50 Pf., Mk. I und 

Mk 1,50 mit Berichten u Empfehlungen aus 

. edis, Fachkreisen, empfiehlt J. Mentz, 
el Apotheke, Thorn. 


Krause, Krieg, Pieezynski, Poss, 
J B:-Schmit. 
3 5 — 1 ISIS DER N 


ER 


Fur Weihnachts-Geschenke 


— 2 — . 1 I 2 — — — — 
bringe ich in empfehlende Erinnerung mein reichhaltiges Lager von 


Prachtwerken, Klassikern 


in allen Ausgaben, 


(ediehtsammlunge, Romane etc. 


Geſtern Abend 61, Uhr wurde uns ganz plötzlich mein innig⸗ 
geliebter Mann und unſer guter Vater, der Königl. Kreisthierarzt 


Friedrich Stöhr 
durch den Tod entriſſen. 
Dies zeigen tiefbetrübt an. 
Thorn, den 12. December 1892. 
Elise Stöhr, 
geb. Schultze 
und Kinder. 


Cataloge auf Wunsch. 
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er . Grösste Auswahl in . 
85 e, cher And Auzendschriften. 
e, für jedes Alter. ei 


& | 
>> N Papierausstattungen | 
in allen Preislagen. 


1 
Photogragrahien, Kalender etc. 


Glasbilder. um zu räumen, zu herabgesetzten Preisen. 


„ Polizeiliche Bekauntmachung. 
„Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der SS 137, 138, 139 Satz 2 des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ > 
Verwaltung vom 30. Juli 1883 in Verbindung mit $ 6, 12 und 15 des Geſetzes über 
die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 verordne ich für den Umfang des Re⸗ 
gierungsbezirks zu Verhütung der Choleraeinſchleppung was folgt: 

Sl. Den auf Traften von der ruſſiſchen Grenze die Weichſel hinab fahrenden, 
aus Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn ſtammenden Flößern iſt das Verlaſſen der Traften 
und das Betreten der Ufer in der Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens unterjagt. 

§ 2. Der Aufenthalt in den am Ufern belegenen Ortſchaften iſt den Flößern nur 
zum Zwecke des Einkaufs von Lebensmitteln und ſonſtigen Bedarfsgegenſtänden in den 
Tagesſtunden nach vorheriger Meldung bei der Gemeindebehörde oder der von dieſer zu 
bezeichnenden und öffentlich bekannt zu machenden Stelle geſtattet. Auch dürfen nicht 
mehr als zwei Mann von jeder Traft die Ortſchaſten betreten und ſind dieſe verpflichtet, 
5 Erledigung der Geſchäfte die Ortſchaften zu verlaſſen und auf die Traften zurück⸗ 
zukehren. 

8 3. Die in § 1 genannten Flößer, welche nach Beendigung ihrer Fahrt die 
Weichſel auf der Strecke von der ruſſiſchen Grenze bis Oſtrometzko verlaſſen, dürfen nur 
unter Benutzung der Eiſenbahn auf der Linie Brahnau⸗SchulitzThorn⸗Alexandrowo in 
ihre Heimath zurückkehren. Sie dürfen auch nur die Züge, welche Brahnau um 
9 Uhr 48 Minuten Vormittags und um 5 Uhr Nachmittags bezw. Schulitz um 10 Uhr 
2 Minuten Vormittags und um 5 Uhr 13 Minnten Nachmittags verlaſſen und nur die 
von der Bahnverwaltung beſonders für fie zur Verfügung geſtellten Wagen auf ihrer 
Reiſe benutzen. 1 

98 4. Die in $ 3 bezeichneten Flößer find verpflichtet, den au fie ergehenden An⸗ 
weiſungen der Polizeibehörden in Bezug auf ihren Aufenthalt am Ende der Thalfahrt, 
in Betreff ihrer Rückkehr und in Bezug auf ihren Aufenthalt auf den Eiſenbahnſtationen 
unbedingt Folge zu leiſten. Sie dürfen die ihnen angewieſenen Unterkunftsräume und 
Eiſenbahnwagen nur auf Anordnung der zuſtändigen Polizei- beziehungsweiſe Eiſenbahn⸗ 
beamten verlaſſen. ; 

§ 5. Soweit durch Provinzial- oder Ortspolizeiverordnungen für einzelne Fluß⸗ 
oder Bahnſtrecken oder einzelne Orkſchaften weiter gehende Beſchränkungen angeordnet ſind 
oder werden, behält es bei dieſen ſein Bewenden. 

§ 6. Die Beſtimmungen der S$ 1 und 2 finden keine Anwendung, ſofern das 
Betreten der Ufer und der Aufenthalt am Lande durch die Meldung von Erkrankungs⸗ 
fällen oder den Marſch zu den vorgeſchriebenen Bahnzügen und Stationen bedingt wird. 

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden, inſoweit nicht nach den 
allgemeinen Strafgeſetzen eiue höhere Strafe verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe bis zum 
Betrage von ſechszig Mark oder entſprechender Haft beſtraſt. 

S 8. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 

Marienwerder, den 4. November 1892. 

Der Regierugs⸗Präſident.“ 
wird hierdurch zur allbemeinen Kenntniß gebracht. 


Thorn, den 5. December 1892. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizei-Bericht. Gummi- Tischdecken 
LEER SREIR der Bet om I 6. Ense, or... Wandschoher 
Gummi-Sehuhe und 


Damen-, Herren u. Kinder-Uont 
Am 1. April 1503 | 


verlege ich mein Geſchaͤft nach dem Hauſe 


—— 


und verkaufe ich in Folge deſſen mein jetziges Lager vollſtäudig 
aus, um dann meinen Kunden mit ganz neuem Lager aufwarten 
zu können. Die Preiſe ſind ganz beſonders billig | | 


M. Berlowitz. 
Klsirstos, Leinen. Bengalen. 


er a u a una 


Wollt 


eclion. 


22 Diebſtähle, 


3 Widerſtand gegen die Staatsgewalt, !TTTbTTTTTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbb een — —— — — 
1 berge a Boots OOO GC hätigkeits-Vorstellung 
1 Urkundenfälſchung, Gummi-Senürzen Dienſtag, 13. December 1892, 


Abends 8 Uhr 


1 Führung eines falſchen Namens 
im grossen Saale des Artushofes 


zur Feſtſtellung, ferner 


[Gummi-Tragbänder 


B. Nandelowsky 4 Co. B 


0000000 


lüderliche Dirnen in 62 Fällen, * 11 
e Gummi-Puppen zum Besten der hiesigen Armen 
Trunkene i Gummi-Luftkissen empfehlen Dilettanten⸗Th eater. 
Perſonen wegen Straßenſkandals und Un⸗ G LB 90 1 1 1 N D i w 2 
eee eee zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte Si, ge ce sun. 
Als gefund. eingeliefert u. bish. nicht abgeholt: a Tun: nn Roy are 8 ER Ir 5 runid 5 8 Le ſtunde. 
ge 8 . 2 
1 Geldbeutel mit 3 M. ee Gummi-Waar en 8 e e N fertige —— f Schwank in 1 Aet von Adolf Reich. 
e Sure om Ssnglihen F. „ 1 M 8 Knaben - Anzüge v. 420 M. 8 of al md „Phleamn, n 
Amtsgericht), N 2 Poſſe mit Geſang u. Tanz v. Louis Augely. 
3 8 0 0 KrichMüllerNacht, 9 stnasen-interpatetots „520, ʒIf 


20 Pf. und 10 Pf. baar, 


1 Guthaben-Bud) des Vorſchuß⸗Vereins Ö Burſchen Anzüge 05 9—30 m Walter Lambeck. 


8 
8 
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Vormittag 11 Uhr. 
Neuer Kurſus beginnt 
Montag, den 9 Januar 1893 
und ſchließt Ende Juni 1893. 
Anmeldungen nehmen entgegen 
K. Marks, Julius Ehrlich, 
Eliſabethſtrae 6 Thalſtrape 22. 
Oeffentlicher wiſſenſchaftlicher 
Vortrag 
von Garniſonpfarrer Rühle 
Donnerſtag, den 15. Pezember, 
Abends 7 Uhr 
in der Aula des Gymnasiums. 
Thema ; Die 9 Idenzeit des Volkes 
Isracl 


1 Gewerbeſchein für „Emil Jahn“. ; h 1 855 5 
1 een tritt Preisermäßigung ein. 


Erste Wiener Caffee Rösterel. S 


Neuſt. Markt 11. 
Filialen Schuhmacherstr. 2 u. Podgorz. 
NB. Mandelmühlen zur freien Be⸗ 
nutzung ſind aufgeſtellt. 


* In 110 Ki Dei Beftellungen nach Maaß keine Preiserhöhung. 
Uchlenne Harzer-Aumme-Kase. s 
gegen Nachnahme, Poſtkiſte à 100 Stück B 2 Sandelowski & Co. 


ob 30 Trance; Benin d 1250| GOOOOOOOOOOO!OOOCO0000000 


ab hier. Probe gratis und franco. 


Von der 
eingeliefert: 
a) I Portemonnaie mit 25 Pf. und 
Papiermarken „Guſtav Weeſe“, 
b) Bekleidungsſtücke und 1 Portemonnaie 
mit 1 Mk. eines am 6. Juni 1892 in 
der Nähe des hieſigen Stadtbahnhofs 
überfahrenen Mannes. ; 3 
Von der Königlichen Zollabfertigungsſtelle 
am Bahnhof eingeliefert: 
ein mit Gepäcknummer 45 verſehenes Collo 
in Leinen, h 
im deklarirten Bruttogewicht von 50 Kg. 
enthaltend gebrauchte Kleider, Wäſche und 
Betten am 4. September 1892 aus Ruß⸗ 
land eingeführt. 
Zugeflogen: 6 Gänſe. 
Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 


Reiſeröcke 
Hohenzollern⸗ Mäntel „30 —60 „ 
liter mit u. ohne Velerine „20—36 „ 
schlafröcke nie 0 


. 


Königlichen 


© 


Thorn für Friedr. Klinger über 100 M., = i 2 n 1 0 | 77 7 m Mm 5 
gemeine Ute dom Knie Sur Marzipan Bürkerei. 8 Vurſchen-VBaketots „8 —24 „ „ bepperbesbhue für Mädchen 
1 back, enthaltend 2 wollene Hemden, 1892 geleſene Avola Maudeln Herren -Nockanzüge 18-60 en 
Hemd⸗ und Bettzeug, 1892 Pal Girgenti 8 1101 7 5 0 " Oeffentliche Schlußprüfung des 16. 
1 Packet ruſſiſchen Schnupftabak, Palmen Girgenti „ 0 tt KK 4 8 = 
1 Sat 11 einem Sie Kartoffeln, gute Puderraffinade Herren Jaque anzuge „15-50 m 1 8 Ku 27 e Mn 
2 Regenſchirme, 2 Stöcke, Schlüſſel, oſenwaſſer . : „nal. N ! Ran 
NS ee Ye 5 HN Abnahme und darüber erren „Winterpaletols " 15—65 1 Sonntag, d. 18. December 1892 


0000 
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8 
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aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte binnen drei Monaten an die unter⸗ 
zeichnete Polizei-Behörde zu wenden. 

Thorn, den 8. December 1892. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bieressig, 
in vorzüglichſter Qualität, empfiehlt die 
Eſſigfabrik von 
S. Silberstein. 


Verſuch einer Widerlegung der kürz⸗ 
lich über denſelben Gegenſtand vorge⸗ 
tragenen Anſichten. f 

Eintritt für Jedermann frei. 


Komme!!! 
Dienſtag, den 13. d. Mts. mit 
hochfeinen Sa weizerfäfe. 
Stand auf dem Altſtädtiſchen Markt. 
Ph. Gerber, Bromberg. 


Harzer Käsefabrik, Duttestedti . 5 I 
— a en | Getreide - Presshete 


5 1 von größter Gährkraft und beſter Haltbarkeit 
f WO empfiehlt billigſt Die Hefefabeik f x 
neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 


2 | 
ne, ft, iii von M. Silber mann, 


lle, z. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Ga⸗ | Schuh mache rſtr: 15 
Nothweinflaſchen 


rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 8 
g Großer Reiſepelz, 
4 Geihäfts- od. Wohnkeller m. Werk kauft 


ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
gut erhalten, billig zu verkaufen durch 
I ſtatt v. 1. Jan z. v. Henschel, Seglerſte 10 Eduard Kohnert. Kürſchnermeiſter Bartel. 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ern ſt Lambeck in Thorn 


Berlin, Jerusalemerst. 14. 


— 


Zweidlätter. 
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